
Doch schon bevor die Ernährungs-
ökologie als eigenständiges Fachge-
biet entstand, war sie in ihrer prak-
tischen Umsetzung bereits in Form
der „Gießener Konzeption der Voll-
wert-Ernährung“ nach von Koerber,
Männle und Leitzmann präsent. Die
drei Wissenschaftler wiesen bereits
Anfang der 1980er Jahre auf die
Notwendigkeit hin, die Ernährung
ganzheitlich zu sehen, da sie nicht
nur unmittelbaren Einfluss auf
unsere Gesundheit, sondern auch
direkte oder indirekte Auswirkun-
gen auf die Umwelt und die Gesell-
schaft ausübt. Die Wurzeln der Voll-
wert-Ernährung wiederum reichen
bis auf den deutschen Arzt Prof. Dr.
Werner Kollath (1892–1970) zurück,
der schon in den 1940er Jahren die
ganzheitliche Sicht der Lebensmittel
betonte und auch auf eine hohe
Qualität des Landbaus Wert legte.

Die Agenda-21-Forderungen eines
nachhaltigen Konsums und die
Gedanken der Vollwert-Ernährung
entsprechen und ergänzen einan-
der. Die Integration von Vollwert-
Ernährung bzw. Ernährungsökolo-
gie und Nachhaltigkeit erfolgt in
den sieben „Grundsätzen für einen
zukunftsfähigen Ernährungsstil“,
die vom Beratungsbüro für Ernäh-
rungsÖkologie in München unter
Leitung von Dr. Karl von Koerber
ausgearbeitet wurden (siehe Über-
sicht 2).

Dass es sich lohnt, (auch) im Bereich
der Ernährung die ökologischen Fol-
gen aller Aktivitäten, von der Her-
stellung bis zum Konsum, zu über-
denken, zeigen beispielhaft folgen-
de Daten: Das Bedarfsfeld Ernäh-
rung (neben den Bedarfsfeldern
Wohnen, Freizeit, Gesundheit usw.)
nimmt 20 % des Primärenergie-
verbrauchs (z. B. Erdöl) in Deutsch-
land ein. Davon entfallen vier Fünf-
tel auf die Erzeugung, Verarbeitung
und Vermarktung von Nahrungs-
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tigkeit zwischen den Generationen
und Gerechtigkeit zwischen armen
und reichen Ländern herbeizufüh-
ren. In 40 Kapiteln enthält das Akti-
onsprogramm Ziele und Maßnah-
men für alle wesentlichen Politikbe-
reiche, darunter auch zur Förderung
einer nachhaltigen Landwirtschaft
und ländlichen Entwicklung. 

Als Synonym für Nachhaltigkeit
oder nachhaltige Entwicklung wird
auch der Begriff der „Zukunftsfä-
higkeit“ oder im englischsprachigen
Raum der Begriff „sustainable deve-
lopment“ verwendet.

Nachhaltigkeit in der Ernährung

Wie passen die Forderungen der
Agenda-21 und die Ernährungsöko-
logie zusammen? Schaut man sich
die Entstehung der Ernährungsöko-
logie an, so entwickelten sich die
Grundgedanken schon vor der
Agenda-21-Bewegung. Die Ernäh-
rungsökologie ist ein relativ junger
Wissenschaftszweig der Ernäh-
rungswissenschaft. Ein studenti-
scher Arbeitskreis der Universität
Gießen gab 1986 den Anstoß zur
Gründung eines neuen integrieren-
den Fachgebietes innerhalb der
Ökotrophologie – hierfür wurde
von Prof. Dr. Claus Leitzmann der
Begriff Ernährungsökologie ge-
prägt. Mittlerweile wurde sie an
fünf deutschen Hochschulen in
Form verschiedener Studienangebo-
te eingerichtet (siehe Übersicht 1). 

Nachhaltigkeit und Zukunftsfähig-
keit: Herkunft und Bedeutung der
Begriffe

Nachhaltigkeit, ein Begriff, der ge-
radezu Mode geworden ist, wird in
allen Bereichen der Gesellschaft ver-
wendet, manchmal recht beliebig
und nicht gerade seinem eigent-
lichen Sinn entsprechend. So hatten
auch einer repräsentativen Bevölke-
rungsumfrage des Umweltbundes-
amtes zufolge im Jahr 2000 63 %
der Befragten von dem Leitbild der
nachhaltigen Entwicklung für den
Umweltschutz noch nichts gehört,
24 % antworteten mit „weiß nicht“
und nur 13 % besaßen Kenntnisse.
Lokale Agenda-21-Initiativen waren
sogar 85 % der Befragten nicht
bekannt.

Ursprünglich stammt der Be-
griff der Nachhaltigkeit aus der
Forstwirtschaft und bedeutet, dass
nur so viel Holz geschlagen werden
darf, wie nachwächst. Eine allge-
meinere Definition erhielt der
Begriff 1987 im Bericht der Kommis-
sion für Umwelt und Entwicklung
der Vereinten Nationen, dem so
genannten Brundtland-Bericht:

Nachhaltige Entwicklung ist eine
Entwicklung, welche weltweit die
heutigen Bedürfnisse zu decken ver-
mag, ohne für künftige Generatio-
nen die Möglichkeit zu schmälern,
ihre eigenen Bedürfnisse zu decken.

Diese Definition wurde auf dem
ersten Weltgipfel für Umwelt und
Entwicklung 1992 in Rio de Janeiro
aufgegriffen. Das dort von 178 Staa-
ten verabschiedete Aktionspro-
gramm für das 21. Jahrhundert – die
Agenda 21 – legt die Nachhaltigkeit
als Schlüsselbegriff für das globale
gesellschaftliche Leitbild des 21.
Jahrhunderts fest. In ihm werden
Ökonomie, Ökologie und soziale
Gerechtigkeit gleichrangig zusam-
mengeführt mit dem Ziel, Gerech-

Wird über eine sinnvolle Ernährung gesprochen, sind nicht mehr allein die gesundheitlichen Auswirkungen 
der Lebensmittel auf den Menschen von Interesse, sondern zunehmend wird die Frage der Nachhaltigkeit oder
Zukunftsfähigkeit der Ernährung gestellt: Welche Auswirkungen hat unser Ernährungsstil auf Ökologie, soziale
Gerechtigkeit und Ökonomie? Die Ernährungsökologie ist der Wissenschaftszweig, der sich bereits seit etwa 
15 Jahren dieser ganzheitlichen Sicht widmet. Mit der Entstehung, den Forschungsinhalten und der Zukunft 
der Ernährungsökologie beschäftigt sich der folgende Artikel.

Ernährungsökologie   

Wissenschaft mit Zukunft

In Rio wurde 1992 auch festgelegt, dass die
Teilnehmerstaaten bis zum nächsten Welt-
nachhaltigkeitsgipfel eine Nationalstrategie
zur nachhaltigen Entwicklung vorlegen. Von
deutscher Seite ist dies im April dieses Jahres
geschehen (die Regierungserklärung hierzu
vom 16. Mai 2002 unter www.bundeskanz-
ler.de/regierungserklaerung-8561.htm,
gerade noch rechtzeitig vor dem 2. Welt-
gipfel für nachhaltige Entwicklung, der vom
26. August bis 04. September 2002 in Johan-
nesburg stattfindet. Informationen zum Gip-
fel unter www.iisd.ca/wssd/portal.html.



Ernährungsökologie – die ganz-
heitliche Sicht der Ernährung

Eine Definition der Ernährungsöko-
logie: Die Ernährungsökologie er-
forscht die Beziehungen von Indivi-
duum, Umwelt, Gesellschaft und
Wirtschaft mit den jeweiligen Er-
nährungssystemen. Ernährungssys-
teme umfassen dabei alle Prozesse
von der Erzeugung der Lebens-
mittel über Verarbeitung, Verpa-
ckung, Transport, Handel usw. bis
zum Verzehr und zur Abfallbeseiti-
gung.

Ziel der Ernährungsökologie ist
es, wissenschaftlich fundiertes Know-
how über die gesundheitlichen,
ökologischen, soziokulturellen und
ökonomischen Bedingungen und
Auswirkungen des Umgangs mit
Lebensmitteln zu erarbeiten. Die so
gewonnenen Erkenntnisse sollen
helfen, politische, wirtschaftliche
und gesellschaftliche Entscheidun-
gen rationaler zu gestalten.
Zugleich bieten sie eine Basis für ein
reflektiertes Essen im Alltag und
ermöglichen die Entwicklung reali-
sierbarer, zukunftsweisender Ernäh-
rungskonzepte. (Zit. nach: Karl von
Koerber: www.wzw.tum/ernaeh-
rungsoekologie/wasist/index.shtml)

Die Ernährungsökologie ist interdis-
ziplinär und ganzheitlich angelegt
und bezieht vier Dimensionen ein:
• die gesundheitliche Dimension, die
sich mit dem Individuum beschäftigt
und Gesundheitsprävention und
Ernährungstherapie beinhaltet,
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mitteln und nur ein Fünftel auf die
Nahrungsmittelzubereitung in den
Haushalten. Auch der Emissionsan-
teil der klimaschädigenden Gase
wie Kohlen- und Schwefeldioxid,
Stickoxid oder Methan (bewertet in
CO2-Äquivalenten) entfällt zu 20 %
auf das Bedarfsfeld Ernährung.
Allein die Erzeugung von Rind-
fleisch und Milchprodukten machen
wiederum 60 % der klimaschädi-
genden Emissionen aus der Land-
wirtschaft aus.

Justus-Liebig-Universität Gießen
Innerhalb des Studiengangs Ökotrophologie
seit 1989 Lehrangebot Ernährungsökologie
als Wahlvertiefungsveranstaltung, mit Vorle-
sungen, Seminaren, Exkursionen und Blockse-
minaren, zusätzlich studentischer Arbeitskreis
mit Vortragsreihen. Eine eigenständige Pro-
fessur für Ernährungsökologie wird dem-
nächst besetzt. 
(Prof. Dr. Claus Leitzmann und Dr. Karl 
von Koerber – anfangs –, ab 1997 Dr. Ingrid
Hoffmann)
www.uni-giessen.de/fbr09/nutr-ecol

Fachhochschule Fulda
Innerhalb des Studiengangs Ökotrophologie
seit 1997 Fach „Ernährungsökologie“ im
Fachgebiet „Humanökologische Aspekte der
Ernährung“, mit Vorlesungen, Seminaren und
Exkursionen. Darüber hinaus gesamter Stu-
diengang seit Anfang der 1980er Jahre mit
sozialer und ökologischer Ausrichtung der
Studieninhalte.
(Prof. Dr. Angelika Meier-Ploeger: bis 2001,
wird demnächst neu besetzt)
www.fh-fulda.de/fb/he

Technische Universität 
München/Weihenstephan
Innerhalb des Studiengangs Ökotrophologie
seit 1998, offiziell seit 2000 Fach „Ernäh-
rungsökologie“ im Rahmen des Faches mit
Erfolgsschein „Umweltlehre“, mit Blocksemi-
naren, Gastvorträgen und Exkursionen. 
(Dr. Karl von Koerber)
www.wzw.tum.de/ernaehrungsoekologie

Universität Gesamthochschule 
Kassel/Witzenhausen
Innerhalb des Vollstudiengangs Ökologische
Landwirtschaft seit 2001 Professur „Ökologi-
sche Lebensmittelqualität und Ernährungskul-
tur“ mit Vorlesungen und Seminaren.
(Prof. Dr. Angelika Meier-Ploeger)
www.wiz.uni-kassel.de/nue/index.html 

Fachhochschule Weihenstephan/Triesdorf
Innerhalb des Studiengangs Ernährung und
Versorgungsmanagement geplant ab 2003
Wahlpflichtfach „Ernährungsökologie“ mit
Vorlesungen und Seminaren.
(Dr. Karl von Koerber)
www.fh-weihenstephan.de/lw/ev/index.html

Übersicht 1: Ernährungsökologie als Lehrangebot an deutschen Hochschulen

1. Überwiegend lakto-vegetabile 
Ernährung

2. Ökologisch erzeugte Lebensmittel
3. Regionale und saisonale Produkte
4. Gering verarbeitete Lebensmittel
5. Umweltverträglich verpackte 

Erzeugnisse
6. Sozialverträgliche Produkte
7. Genuss beim Essen

Die sieben Grundsätze folgen der ökologi-
schen Priorität unter dem Aspekt ihres Ein-
sparungspotenzials an Treibhausgasemissio-
nen. Neben den ökologischen, ökonomischen
und sozialen Dimensionen, den Forderungen
der Agenda-21, sind die gesundheitlichen
Auswirkungen mit einbezogen. Der siebte
Grundsatz – Genuss beim Essen – bringt
natürlich keine Einsparung von Treibhausgas-
emissionen mit sich, ist jedoch die Vorausset-
zung für eine erfolgreiche Umsetzung der
ersten sechs Grundsätze.

Quelle: Karl von Koerber und Jürgen 
Kretschmer: Zukunftsfähige Ernährung, in:
Zeitschrift für Ernährungsökologie1/2000, 
S. 39-46 (Download: www.koerber.ernaeh-
rungsoekologie.de/hintergrund/index.htm)

Übersicht 2: Grundsätze für einen
zukunftsfähigen Ernährungsstil

• die ökologische Dimension, die
sich der lokalen wie globalen Um-
welt widmet,
• die soziale Dimension, die Auswir-
kungen auf die Gesellschaft eben-
falls lokal wie global untersucht
• und die ökonomische Dimension,
die wirtschaftliche Aspekte be-
trachtet.

Ganz konkret lassen sich mögliche
Fragestellungen der vier Dimensio-
nen am Beispiel Kauf von Ananas,
die per Schiff vs. Flugzeug impor-
tiert wurde, gut darstellen:
• Gesundheitliche Dimension: Ent-
halten Ananas Nährstoffe, auf die
wir angewiesen sind und die uns
durch einheimische Produkte nicht
genügend zur Verfügung stehen?
Sind in Flug-Ananas aufgrund der
Möglichkeit, sie vollreif zu ernten,
wesentlich mehr Aromastoffe und
Nährstoffe, z. B. Vitamine, enthalten
als in grün geernteten, per Schiff
transportierten Ananas? Sind mögli-
cherweise Rückstände von Pestizi-
den aus dem Anbau enthalten? 
• Ökologische Dimension: Wie hoch
ist der Energieaufwand für den
Transport mit dem Schiff bzw. mit
dem Flugzeug? 
• Soziale Dimension: Unter welchen
sozialen Bedingungen werden die
Ananas angebaut und geerntet,
z. B. Aspekte der Bezahlung und
Arbeitsbedingungen der Arbeiter? 
• Ökonomische Dimension: Wie
wirkt sich der Anbau von Ananas in
den Anbauländern für die Entwick-
lung des Wohlstands der dortigen
Bevölkerung aus? Wofür werden
die Einnahmen aus dem Ananasan-
bau verwendet? 

Dies sind nur einige beispielhafte
Fragen. Weitere sind zum gesamten
Lebensweg eines Lebensmittels zu
stellen, und alle Einzelaspekte müs-
sen gegeneinander abgewogen
werden. Dies macht auch das fol-
gende Beispiel deutlich: Im Rahmen
einer Dissertation an der Universität
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Gießen, Professur für Haushalts-
technik, wurde der Gesamtenergie-
verbrauch pro Produkteinheit bei
der saisonalen Herstellung von
Apfelsaft in regionalen hessischen
Kleinbetrieben im Vergleich zur
ganzjährigen Produktion in Groß-
betrieben mit überregional erzeug-
ten Äpfeln (z. B. aus Polen, Italien)
untersucht. Es zeigte sich, dass die
regionalen Betriebe zwar die weit-
aus kürzeren Transportwege auf-
wiesen, dafür aber z. T. mit veralte-
ten, energieaufwändigeren Techno-
logien arbeiteten. Zudem schlug der
Transport jeweils geringer Mengen
des Rohstoffs Äpfel sowie des End-
produktes Apfelsaft mit dem PKW
zum und vom Fruchtsaftbetrieb
erheblich zu Buche. Für die meisten
der untersuchten Kleinbetriebe er-
gab sich eine schlechtere Energiebi-
lanz als für die Großbetriebe. Dar-
aus den Schluss zu ziehen, die regio-
nale Herstellung von Apfelsaft etwa
einzustellen, wäre der falsche Weg.
Schließlich müssen über die energe-
tische Betrachtung hinaus auch wei-
tere Aspekte mit einbezogen wer-
den. Beispielsweise müssen die öko-
logischen Auswirkungen des Apfel-
anbaus in Streuobstwiesen – wie im
Beispiel der Fall – mit dem Apfelan-
bau in großen Monokulturen be-
rücksichtigt werden. Eine große
Rolle spielt in diesem Beispiel auch
die kulturelle Bedeutung des Erhalts
der traditionellen Streuobstwiesen-
landschaft. Werden aus energeti-
scher Sicht Defizite festgestellt, ist
hier eine Optimierung zu versu-
chen. So zeigte sich auch in der
zitierten Untersuchung, dass einer
der regionalen Kleinbetriebe mit
seiner modernen Technologie im
Gesamtenergieverbrauch pro Pro-
dukteinheit mit den großen Betrie-
ben konkurrieren konnte.

Die genannten Beispiele ver-
deutlichen: Für die Ernährungsöko-
logie gibt es noch vielfältige For-
schungsaufgaben. 

Forschungsbeispiele aus dem 
Fachgebiet Ernährungsökologie

Neben der oben genannten Unter-
suchung zum „Apfelsaft“ soll hier
ein Forschungsprojekt aus der
Schweiz vorgestellt werden. Dort ist
im Rahmen einer Dissertation an
der Eidgenössischen Technischen
Hochschule Zürich, Professur für
Umweltnatur- und Umweltsozial-
wissenschaften, eine Ökobilanz-
Methode entwickelt worden, die

Interessierte können online unter
www.ulme.uns.umnw.ethz.ch
einen Test zur Beurteilung der
Umweltbelastung ihrer Gemüse-
und Fleischeinkäufe durchführen
und erhalten Handlungshinweise
für ein umweltbewusstes Einkaufs-
verhalten. Mit dem Gemüse- und
Fleischtest werden die Umweltbe-
lastungspunkte des Einkaufs, Trans-
portes und der Zubereitung einzel-
ner Gemüse- bzw. Fleischprodukte
errechnet (siehe Abbildung). In
einem weiteren Test lassen sich die
erhaltenen Umweltbelastungspunk-
te der Fleisch- und Gemüseeinkäufe
einer gesamten Woche eingeben.
Diese werden dann mit dem
Schweizer Durchschnitt sowie Ziel-
werten verglichen, die von den
Autoren definiert wurden.

Alle zugrunde liegenden Daten
beruhen auf Schweizer Verhältnis-
sen, z. B. Besonderheiten der dorti-
gen Landwirtschaft, (kurze) Trans-
portwege usw. Dies ist bei der Durch-
führung des Tests – von Deutschland
aus – zu berücksichtigen. Dennoch
können die grundsätzlichen Empfeh-
lungen der Schweizer Wissenschaft-
ler auf Deutschland und andere
Länder übertragen werden: Reduk-
tion des Fleischkonsums, Bevorzu-
gung von Produkten aus ökologi-
scher Landwirtschaft, saisonaler und
regionaler Einkauf, Verzicht auf
Verpackung bzw. Bevorzugung von
umweltfreundlichen Verpackungen,
Verzicht auf das Auto für den Ein-
kaufsweg, energiesparende Geräte
und Techniken bei Lagerung und
Zubereitung der Lebensmittel. 
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modulare Ökobilanz. Sie zeigt eine
Möglichkeit, Umweltfolgen des
Nahrungsmittelkonsums anhand
der Module Produkt (Herstellung),
Konservierung (Aufbereitung, Wei-
terverarbeitung), Herkunft (Trans-
porte von der Herstellregion bis
zum Lebensmitteleinzelhandel) und
Konsum (Heimtransport, Lagerung,
Zubereitung, Entsorgung der Abfäl-
le) zu berechnen. Untersucht wur-
den die ökologischen Folgen des
Einkaufs von Fleisch- und Gemüse-
produkten, wobei u. a. die Aspekte
Energieressourcen, Überdüngung,
Pestizide, Ozonabbau und Treib-
hauseffekt einbezogen wurden. Es
zeigte sich, dass sich große Umwelt-
entlastungen beim Konsum von
Lebensmitteln ergeben, beispiels-
weise durch den Verzicht auf frische
Produkte aus Übersee, die eingeflo-
gen werden, Einkauf von Produkten
aus der Region, Verzicht auf Gemü-
seprodukte aus dem Gewächshaus
sowie Einkauf von frischen/gekühl-
ten anstelle von tiefgefrorenen Pro-
dukten. Ganz praktisch und für ein
breites Publikum zugänglich wur-
den die Ergebnisse in Form eines
Internet-Auftritts umgesetzt. 
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I n t e r v i e w: KnackPunkt im Gespräch mit einem der Mitbegründer der Ernährungsökologie

wandelt. Anfangs wurden wir in
Gießen nicht nur belächelt, sondern
auch mit Aufforderungen angegrif-
fen wie „Bleiben Sie doch bei der
Ernährung und verbreiten Sie keine
Weltanschauungen und Ideologi-
en!“ Heute jedoch werden die be-
stehenden ökologischen, ökonomi-
schen und sozialen Auswirkungen
von Ernährung – neben den gesund-
heitlichen – nicht mehr ignoriert.
Auch wenn die konkreten Konse-
quenzen daraus, z. B. in Form von
Lehrangeboten an den Hochschu-
len, noch sehr unterschiedlich aus-
fallen. Zur Meinungsänderung ha-
ben sicher auch die tief greifenden
Krisen in der Lebensmittelherstel-
lung und -verarbeitung beigetra-
gen, wie BSE, Antibiotika- und Hor-
monskandale, Dioxinbelastung und
MKS.

KnackPunkt: Hat die Ernährungs-
ökologie Verstärkung bekommen
durch die Ziele und Forderungen
der Agenda-21?

v. Koerber: Ja, die Anliegen der
Agenda-21 sind die gleichen wie die
der Ernährungsökologie, nämlich
die Erhaltung der Lebensgrundla-
gen für die nachfolgenden Genera-
tionen und mehr Gerechtigkeit zwi-
schen den Menschen in reichen
Industrieländern und den benach-
teiligten Entwicklungsländern. Die-
ses neue gesellschaftliche Leitbild
der nachhaltigen Entwicklung wur-
de sogar auf höchster politischer
Ebene der Vereinten Nationen be-
schlossen! Es ist eine erfreuliche
Bestätigung der ernährungsökolo-
gischen Ansätze, wenn z. B. heute
lokale Agenda-21-Initiativen den
fairen Handel mit so genannten
Entwicklungsländern in der Öffent-
lichkeit bekannt machen und sich
für eine Stärkung des Marktes für
fair gehandelte Lebensmittel, wie
Kaffee, Tee, Orangensaft oder Ba-
nanen, einsetzen.

KnackPunkt: Wie sehen Sie die
Zukunft der Ernährungsökologie an
deutschen Hochschulen?

v. Koerber: An vielen deutschen
Hochschulen werden die Aspekte
Nachhaltigkeit und Ernährung bzw.
Ernährungsökologie im Vergleich zu
der Zeit vor 10 bis 20 Jahren wesent-
lich stärker berücksichtigt, sowohl
in der Lehre als auch in der For-

schung. Gastvorträge stießen an
verschiedenen Universitäten und
Fachhochschulen auf großes Inter-
esse – teilweise setzen sich beson-
ders die Studierenden für ein ver-
tieftes Lehrangebot ein. Auf Grund
dieser Erfahrungen gehe ich davon
aus, dass sich die Lehr- und For-
schungsaktivitäten weiter ausdeh-
nen werden. In einigen Monaten
starten wir ein Verbund-Forschungs-
projekt mehrerer Universitäten zur
„Agrar- und Konsumwende in Rich-
tung nachhaltiger Ernährungsmus-
ter“, das vom Bundesforschungsmi-
nisterium finanziert wird und die
neue Agrarpolitik der Bundesregie-
rung evaluieren und Optimierungs-
strategien entwickeln soll.

KnackPunkt: Welchen Stellenwert
hat die Ernährungsökologie in
anderen Ländern?

v. Koerber: Selbstverständlich wer-
den diese zukunftsweisenden Zu-
sammenhänge auch in anderen Län-
dern vermehrt diskutiert, erforscht
und gelehrt, beispielsweise in der
Schweiz, in Österreich oder in den
USA.

KnackPunkt: Herr Dr. von Koerber,
wir bedanken uns für das Gespräch.

Fazit für die Arbeit von 
Ernährungsfachleuten

Die Erkenntnisse aus der Ernäh-
rungsökologie müssen in unser täg-
liches Handeln einfließen, in das
persönliche und auch in das unserer
Arbeit. Doch: Überfordern wir da-
mit nicht unsere Zielgruppen? Ist es
nicht schon kompliziert genug für
sie, die vielen Ernährungsinfos, seri-
öse wie unseriöse, sowie die ver-
schiedenen Lebensmittelskandale
einzuordnen und zu bewerten? Fra-
gen sich Verbraucherinnen und Ver-
braucher nicht sowieso schon: Was
kann ich überhaupt noch essen?
Nun sollen sie auch noch an die
Zukunftsfähigkeit ihrer Ernährung
denken?

Sicherlich ist das ein Denkansatz,
der sich nicht von jetzt auf gleich
nachvollziehen und umsetzen lässt.
Die eingangs vorgestellten Befra-
gungsergebnisse bestätigen auch,
dass noch ein hoher Aufklärungsbe-
darf besteht.                                 >

Wir fragten Herrn Dr. oec. troph.
Karl von Koerber, Beratungsbüro
für ErnährungsÖkologie, München,
zu seiner Arbeit und zur Entwick-
lung und Zukunft der Ernährungs-
ökologie.

KnackPunkt: Herr Dr. von Koerber,
mit welchen Fragen bzw. Aufträgen
kommen welche Institutionen auf
Ihr Beratungsbüro zu? Können sich
auch Privatleute an Sie wenden?

v. Koerber: Im Vordergrund stehen
Vorträge zur Ernährungsökologie
bzw. zukunftsfähigen Ernährung
auf Tagungen und Fortbildungsver-
anstaltungen für Multiplikatoren.
Zum Beispiel in den Bereichen
Ernährungsberatung, Umweltbil-
dung, Medizin und Landwirtschaft.
Einen weiteren großen Teil der Akti-
vitäten nehmen Einzelveranstaltun-
gen und mehrtägige Lehraufträge
an verschiedenen Hochschulen ein,
beispielsweise für Studierende der
Ökotrophologie, Ernährungswissen-
schaft, Medizin und Agrarwissen-
schaft. Außerdem sind wir beratend
tätig für Verbände und Firmen in
den Bereichen Öko-Landbau, Natur-
kost und Reformwaren. Hier geht es
z. B. um die Klärung von Fachfragen
bei der Verarbeitung oder Produkt-
entwicklung oder um die Formulie-
rung und Kontrolle der Öko-Richtli-
nien. Ein anderes Tätigkeitsfeld sind
Fortbildungen in Kliniken der
Naturheilkunde, sei es für die dort
tätigen Ernährungsfachkräfte und
Ärzte oder Mitarbeiter der Küche.
Weiterhin führen wir auch ernäh-
rungsökologische Beratungen für
verschiedene politische Institutio-
nen, Umweltverbände usw. durch.
Schließlich geben wir diverse Publi-
kationen heraus, beraten aber
keine Einzelpersonen. Näheres ist
auf unserer Homepage www.koer-
ber.ernaehrungsoekologie.de
nachzulesen. 

KnackPunkt: Sie haben die Ernäh-
rungsökologie maßgeblich mitbe-
gründet. Ist dieses Fachgebiet inzwi-
schen als Wissenschaft akzeptiert?
Wie war es zu Anfang? Wurde sie
als Wissenschaft aus der „Müsli-
ecke“ eher belächelt?

v. Koerber: Die Akzeptanz der Er-
nährungsökologie von Seiten ande-
rer Wissenschaftler und Politiker hat
sich grundlegend und positiv ge-
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Klar ist jedoch: Der Anspruch der
Nachhaltigkeit bzw. Zukunftsfähig-
keit der Ernährung kann und darf
nicht (mehr) geleugnet werden. Er
ist keine Modeerscheinung und
kommt auch nicht aus irgendeiner
„Müsli-Ecke“, sondern setzt die
weltweit gültigen Agenda-21-For-
derungen um.

Unsere Aufgabe ist es, unseren Ziel-
gruppen die Ergebnisse aus der
Ernährungsökologie zu vermitteln,
die Hintergründe zu erläutern und
praxisnahe Handlungsvorschläge
aufzuzeigen. Nicht zufällig stimmen
die Empfehlungen für einen zu-
kunftsfähigen Ernährungsstil in vie-
len Punkten mit dem, was auch aus
rein gesundheitlicher Sicht seit Jah-
ren empfohlen wird, überein. Daher
ist die Umstellung für Verbrauche-
rinnen und Verbraucher gar nicht so
groß. Die zukunftsfähige Ernährung
geht eben noch einige Schritte wei-
ter und ergänzt die rein gesund-
heitlich begründeten Empfehlun-
gen um die Gedanken der Nachhal-
tigkeit. Ganz bündig formulieren es
die Autoren der Studie „Zukunftsfä-
higes Deutschland“: 

„Frisch, saisonal, fleischarm und aus
der Region, das sind die Kriterien,
welche der weitsichtige Verbrau-
cher im Auge hat.“ (BUND/Misereor
1997: Zukunftsfähiges Deutschland)
(mf)

Quellen: Eva-Maria Spitzmüller et. al.: Ernäh-
rungsökologie, Essen zwischen Genuß und
Verantwortung, Heidelberg 1993; Karl von
Koerber und Jürgen Kretschmer: Zukunfts-
fähige Ernährung, in: Zeitschrift für Ernäh-
rungsökologie1/2000, S. 39-46; BUND/Mise-
reor (Hrsg.): Zukunftsfähiges Deutschland, 
4. Aufl., Basel 1997; Ulla Fleissner: Energe-
tische Bewertung der Bereitstellung ausge-
wählter regionaler und überregionaler
Lebensmittel, Dissertation, Januar 2002, 
Shaker Verlag Herzogenrath; Niels Jungbluth:
Umweltfolgen des Nahrungsmittelkonsums,
Beurteilung von Produktmerkmalen auf
Grundlage einer modularen Ökobilanz, 
Dissertation ETH Zürich Nr. 13499, Berlin,
Februar 2000, www.dissertation.de; Adrian
Epp und Alex Reichenbach: Umweltfolgen
von Lebensmitteleinkäufen, Diplomarbeit
Abt. XB (UNS), ETH Zürich, www.ulme.uns.
umnw.ethz.ch; Bundesministerium für
Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit:
Umweltbewusstsein in Deutschland 2000,
Ergebnisse einer repräsentativen Bevölke-
rungsumfrage, Berlin 2000; Karl von Koerber,
Ingrid Hoffmann, Angelika Meier-Ploeger:
Ernährungsökologie – Ein Fachgebiet 
etabliert sich an deutschen Hochschulen, 
in: Zeitschrift für Ernährungsökologie 2/2001,
S. 124-128; Karl von Koerber, Thomas Männle,
Claus Leitzmann: Vollwert-Ernährung – Kon-
zeption einer zeitgemäßen Ernährungsweise,
Haug Verlag Heidelberg 1999
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